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Das  westliche  Europa 
und  der  Norden  bei  Sopliolcles  und  bei  Euripides. 


Von  Dr.  Moriz  Waiß. 


Zu  den  Quellen   für   die   Kenntnis   der   ältesten  Geographie  der 
Griiechen  gehören  außer  Herodot  und  den  jonischen  Logographen  auch 
die  älteren  griechischen  Dichter,  neben  Homer  und  Hesiod  besonders 
Pindar  und  die  Tragiker  Äschylus,  Sophokles  und  Euripides.^)  Forbiger, 
V,   '  der  die  in  den  Werken  dieser  vier  zuletzt  genannten  Dichter  vorkom- 

|i  menden  geograpischen  Bemerkungen  gesammelt  hat,  äußert  sich  unter 

^'  anderem  über  Sophokles  und  Euripides^):   »S.  und  E folgen  im 

allgemeinen  den  Vorstellungen  der  früheren  Dichter  und  der  Logo- 
gTaphen ....  und  sind  namentlich  über  den  Westen  noch  ebenso  im 
Dunkel,  wie  ihre  Vorgänger  (vgl.  Strabo  VII,  C.  295).  .  .  .  obgleich 
Sophokles  über  Italien  und  die  Länder  am  adriatischen  Meere  (vgl. 
Trach.  172  mit  Dionys.  Hai.  A.  R.  I,  12) .  .  .  .  etwas  genauere  Nachrichten 
gehabt  zu  haben  scheint  als  die  früheren  Dichter.«  Ob  und  inwieweit 
dieses  Urteil  berechtigt  sei,  soll  nun  in  den  folgenden  Zeilen  untersucht 
»^  werden;  zu  diesem    Zwecke  werde   ich   alles  dasjenige,  was  wir   von 

Sophokles  und  von  Euripides  über  den  Westen  Europas  erfahren,  an- 
führen.    Daran  werde  ich  noch  eine  kurze  Erörterung  zweier  sich  auf 
■  den  hohen  Norden  beziehenden  Stellen  aus  Sophokleischen  Tragödien 

schließen.  Doch  dürfte  es  angezeigt  sein,  bevor  ich  an  die  Besprechung 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Stellen  gehe,  in  Kürze  die  wesent- 
lichsten geographischen  Nachrichten,  die  wir  bei  jenen  finden,  anzu- 
führen, um  so  zuerst  im  allgemeinen  ein  Bild  ihrer  geographischen 
"Kenntnisse  zu  gewinnen.  Die  Erde,  rings  umflossen  von^)  dem  Ozean, 
besteht  aus  zwei  Teilen,  Europa*)  und  Asien,  deren  Grenze^)  der  Ta- 

:  •)  Vgl.  H.  Berger  »Geschichte  der  wissenschaftlichen  Erdkunde  der  Griechen«,  I.  Abt,  p.  5. 

..  ')  Handbuch  der  alten  Geographie,    aus   den   Quellen   bearbeitet   von   Albert  Forbiger, 

"  1.  Bd.,  p.  173. 

. ,   .  ')  Soph.  fr.  248,  wo  der  Ozean  der  Vater  der  Quellen  genannt  wird;  Eur.  Orest.  1377  ff. 

e-',  *)  Soph.  Trach.  100/1,  fr.  1018,  fr.  36,  ir.  377,0.  C.  694  ff. ;  Eur.  Jon.  1356,  1585  ff., 

«  ■  Troad.  927. 

i"  *)  Soph.  fr.  504  ;  von  Euripides  wird  zwar  direkt  nirgends  der  Tanais  als  Grenze  be- 

zeichnet, doch  kann  man  dies  erschließen  aus  den  Versen  132  ff.  der  »Iphigenie  auf  Tauris«, 
wo  die  den  Chor  bildenden  griechischen  Frauen,  die  auf  der  taurischen  Halbinsel  Sklaven- 
dienste verrichten,  sagen,  daß  sie  Europa  verlassen  haben  (iJaXXä^ai'  Eüptij:rav) ;  die  nördliche 
Küste  dieser  Halbinsel  wird  von  der  Mäotis  bespült,  in  die  sich  eben  der  Tanais  ergießt. 
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nais    ist.    Um   diesen   wie   den   kimmerischen    Boi^porus    wöbnei^d 
Scythen^),  längs  der  thrakischen  Küste  des  Pontus  erstreckt  äch 
mydessus^),  das  Reich  des  Phineus.     Delphi  ist  der  Mittelpunkt*)  def 
Erde,  Ister  und  Phasis  gelten  als  die  größten  und  entlegensten  Flüsse.^) 
Äthiopien  dehnt  ^)  sich  längs  der  südlichen  Küste  des  Ozean  südlich' 
von   Ägypten   aus,   der  Nil   tritt   alljährlich*')   infolge  des  Sehmelzens 
ungeheuerer  Schneemassen  in  Äthiopien  aus. 

Soweit  im  allgemeinen  über  die  geographischen  Kenntnisse  der 
beiden  Dichter. 

Für  unseren  Zweck  kommt,  was  Sophokles  betrifft,  vor  allem 
die  Tragödie  »Triptolemus«  in  Betracht,  in  der  der  Dichter  »eine  ganze 
periegese  der  oi/co'jyivv]  im  stile  der  äschyleischen,  aber  noch  viel  um- 
fassender gab«.^)  Allerdings  habe  nach  Strabo  I,  C.  27  die  Anordnung, 
in  der  Sophokles  die  einzelnen  Völker  anführte,  nicht  ganz  der  Wirk- 
lichkeit entsprochen,   und  hierin   stünde  jener  dem  Homer  sehr  nach: 

Tovys  Tpi— To'Xsy.ov  tov  iIocpo/i>.£0'j; £7re>kiS-6vTa  x,al  TrapaßaXovxa  tt^v  'O|/.vjpoi» 

TCSpi  Ta  TOiaöra  s~iy.sX£tav  ,öiov  r^v  aiiO-STÖ-ai  tt^v  u— epßoXi^v  -q  t^v  Äia<pop«v .  .  . 

0  M  TOV  Tpi— ToXsy.OV  T/JV  JtOCTaTXSipOI^-SVTjV  Y'i5'*'i  f«  [A£V  TToXOl  SteiTtÖTOC  (TUVaTTTO'JITlV 

sYYvi;,  ri  Hk  t'jve/vj  SiafT-tÖTiv.  Immerhin  liefern  uns  selbst  die  wenigen 
erhaltenen  Fragmente  eine  reichliche  Ausbeute.  Das  umfangreichste 
Bruchstück  aus  dem  »Triptolemus«  ist  bei  Dionysius  von  Halikarnas 
erhalten,  bei  dem  wir  folgendes  lesen  (A.  R.  I,  12):^)  [j-aprupsi  Se  [aou 
TW  Xöyto  ^CoooxXtj?  •j.i'v  ö  TpartoSoTroio;  iV  TpiTTToXsy.M  hfcfi^.<XTi..  — STroivjTac  yap 
auTw  ATjijLT^Tryp  5iSa<nco'j<7a  Tpi— toXsjaov  oV/jv  j^wpav  divoc-,Tta(7ÖifjiTeTa'.  (nretpciiv 
Tot;  SoB-eiTtv  u— '  «Ot^?  scap— oic  SiSQsXft-siv.  [/.v/jfiB-sica  Se  t^,^?  swoi»  TrpwiTov  'iTaXiac 
vj  £<7Ttv  dcTTO  (XJtpa?  TaTT'jyia?  [/.s/jJi  — op9-{/.oü  2i/t£Xi<tO'j  Acd  [j-stoc  touto  t*^;  avTixpi» 
»(j^afASvv)  iliJtsXia?  sttI  T-i^v  eij7r£piov'lTa>.iav  aOö-i;  avoc«7Tp£ip£i  xal  Ta  [viYidTa  TtiJv 

oi^O'JVTtOV  TVjV   — apacXlOV   Ta'JT-/jV   £{VvtOV   St£^£pj(^ETai  TT^V  *PX71'^   i^^^  '^?  O'.VtüTpCOV 

ot>t7]<7£w?  -oi7]i7a;x£v7].  Dionysius  berichtet  also  folgendes:  Triptolemus  durch- 
wandert im  Auftrage  der  Demeter  zuerst  die  Ostküste  Italiens,  ange- 
fangen von  dem  nördlichen  Ende  Japygiens,  bis  zur  Meerenge  von 
Messana,  dann  Sicilien,  endlich  die  westliche  Küste  Italiens,  von  Önotrien 


')   Soph.  fr.  ()41  und  die  Tragödie  „Sxu^-at".  '        I     ■ 

')  Soph.  Ant.  969/70,  Eur.  Iphig.  Taur.  422/3. 

ä)  Soph.  Ö.  R.  480/1  und  897  8;    Eur.  oft,  z.  B.  Orest.  331  und  591,  Jon  5,  228, 
462,  910. 

*)  Soph.  Ö.  R.   1227/8;  Eur.  Andr.  651. 

')  Soph.  fr.  797,  Eur.  fr.  228  und  die  Tragödien   »Andromeda«   und   »Phaethon«. 

°)  Soph.  fr.  797,  Eur.  Hei.  v.   1  ff.  und  fr.  228 ;    in   dem   dritten    Vers   dieses   Frag- 
mentes wird  Äthiopien  „^skaiJ-^po-zo;^^  genannt. 

')  Wilamowitz-Möllendorff,  Euripidcs  Herakles,    1.  Bd.,  p.  31,  Anm.  57. 
'  ')  Vol.  I.,  pag.  34. 
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inend.  Hierauf  zitiert  Dionysius  folgende  Verse  aus  der  Tragödie 
Ksätist :  Tor^  I^ÖTcifffl^e  yetpoe  ei?  ra  Ss^ia  OivwTpta  ts  Tcäd«  xat  T'jpfnjvutoi;  xoXiro? 
. AiYuiTT«tvj  re  Y^  (IS  S^^exai  (fr.  541).  Der  Sinn  dieser  Verse  ist  folgender: 
»Nachher,  wenn  du  Sicilien  verlassen  hast,  wird  dich  zu  rechter  Hand 
.'  Onotrien,  der  tyrrhenische  Meerbusen  und  das  ligurische  Land  auf- 
nehmen«. Schon  die  Worte  „/stpo?  el?  xa  ÄeEta"  bezeugen,  daß  Sophokles 
die  Lage  Siciliens  gut  kannte;  denn  sie  bedeuten:  »in  östlicher  Rich- 
tung«. Triptolemus  muß  sich,  nachdem  er  durch  Sicilien  gezogen  ist, 
gegen  Osten  wenden,  um  nach  Italien  zu  gelangen.  Allein  auch  über 
die  Lage  der  in  den  obigen  Versen  angeführten  Örtlichkeiten  ist  der 
Dichter  gut  unterrichtet,  wie  aus  folgendem  ersichtlich  ist:  Onotrien 
hält  er  für  den  südlichen,  sich  bis  zur  Meerenge  erstreckenden  Teil 
Italiens,  eine  Ansicht,  deren  Richtigkeit  ein  Zeitgenosse  des  Sophokles, 
Herodot,  bezeugt,  indem  er  erzählt,  daß  ein  Teil  der  Phokäer,  nach- 
dem er  Korsika  verlassen  hatte,  e?  t6  Pyjyiov  /taT(X(p'jyövTe;  svfl-euTev  opixwfxevoi 

sjcn^cavTO  7ro>.iv  y^i;  t^?  OivtoTpiv]? (I,  167),   woraus  erhellt,   daß   die 

nördlich  von  RJiegium  gelegene  Gegend  Onotrien  hieß.  Ferner  lesen 
wir  bei  Strabo  VI,  C  209  i),  daß  in  der  ältesten  Zeit  der  Name  Italien 
nur  Onotrien  umfaßte,  d.  i.  das  vom  sicilischen  Meerbusen  sich  bis  zum 
tarentinischen,  beziehungsweise  poseidonischen  erstreckende  Land.  Den 
Weisungen  der  Demeter  zufolge  gelangt  Triptolemus,  nachdem  er  Ono- 
trien durchwandert  hat,  zu  den  Tyrrhenern  ;  allerdings  nennt  der  Dichter 
nicht  das  Volk  der  Tyrrhener  selbst,  sondern  den  tyrrhenischen  Meer- 
busen, mit  welchem  Namen  im  Zeitalter  des  Sophokles  das  nördlich 
von  Sicilien  längs  der  italischen  Halbinsel  gelegene  Meer  genannt 
wurde ;  man  vergleiche  nur  Thukyd.  VI,  62,  2  :  TOxpaTrXsovre;  S'  sv  «ptd-repz 
t:qv  SixeXtav  to  [^.spo;  t6  Trpo;  tov  Tup(7Vjvixov  ■/.okizo'i  eiryov  e?  'Iij-spocv  und 
VII  58  'I;xepaioi  Se  Öctco  toü  Trpo?  tov  T'jpmfjvt/tov  ttovtov  |.;.optO'j,  sv  w .  .  .  oixoü'Jiv. 
Wenn  Sophokles  nach  Onotrien  den  tyrrhenischen  Meerbusen  nennt, 
diesen  also  für  nördlich  von  Onotrien  gelegen  hält,  während  er  in 
Wirklichkeit  sich  auch  noch  längs  der  Küste  eben  dieses  Teiles  von 
Italien  erstreckt,  so  ist  dies  leicht  erklärlich;  er  nennt  eben  jenes  Meer, 
welches  die  Küsten  des  von  den  Tyrrhenern  bewohnten  Landes  bespült, 
T'jpcYjvijcoi;  xoXtto;.  Daß  die  Tyrrhener  aber  nördlich  von  Onotrien  oder 
mit  andern  Worten  ungefähr  von  der  Mitte  Italiens  an  gegen  Süden 
wohnten,  bezeugen  eine  Stelle  aus  Hesiods  Theogonie  (v.  1011  fif.)*), 
wo  es  von  den  Söhnen  des  Odysseus  und  der  Circe,  Agrios,  Latin os 
und  Telegonos  heißt,  daß  sie  über  alle  Tyrrhener  herrschen,  ferner 
Pindar  in  dem  ersten  der  pythischen  Siegeslieder,    in  welchem  er  den 


*)  Ol  Y^P   ta^aio^t   TrjV   OJvtoTptav   IxdtXouv   'kaXiav    07:6   Toü   -ixeXixoü  ::op9-(xoiI  (xs'yjJi 
Toü  Tapavcivou  xöX^tou  xot  toü  IIoaeiStoviäTou  StTjXouoav. 

')  Über  die  Abfassungszeit  dieser  Verse  vgl.  weiter  unten. 
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von   Hieron,  dem  Herrscher  von  Syrakus,   dem "^  eben  dieses  Ge 
gewidmet  ist,  über  die  Tyrrhener  bei  Kyme  im  Jahre  474  v.l;ChiL.'.<x 

erfochtenen  Sieg  verherrlicht 6  Tupuavwv  t  aXaXaTO?  ejQf)  vauffiÖTOvöv- 

ußptv  iSwv  Tocv  Tupo  Kuixa;  (v.  72),  schließlich  noch  Herodot.  Dieser  erzählt 
I,  94,  daß  die  aus  Lydien  auswandernden  Tyrrhener  «TrixidOai  s? '  0(Aßpt3cou;, . 
evS^a  (Ttpsa;  dviSpudaT^^^oci  7r6>.iai;  xal  oütssiv  t6  (J'.sxP'  fo^^E-  Unter  den  'O(xßpcxoi 
sind  die  Umbri  zu  verstehen,  die  zu  Herodots  Zeit  noch  nördlich  von 
dem  nach  ihnen  benannten  Umbrien,  ihrem  späteren  Wohnsitze,  lebten ; 
man  vgl.  IV,  49.  In  I,  163  nennt  Herodot  i)  das  Land  der  Tyrrhener, 
•^  T'jpcTjvia,  einerseits  zwischen  dem  adriatischen  Meere,  anderseits  zwi- 
schen Iberien  und  Tartessus,  woraus  man  ersieht,  daß  er  die  Tyrrhener 
für  das  bedeutendste  Volk  Italiens  hält,  indem  er  mit  dem  Worte  Typfnjvia 
geradezu  Italien  versteht.  Dazu  kommt  noch  dasjenige,  das  wir  VI,  22  lesen : 
VI  Se  Ka>,T^  auTV]  kjcti^  KaXcOy-sw]  imi  [xsv  Xi/t£>.trv,  — po?  Ss  T'jprrvjviYjv  ts  TETpa[X[y^v7] 
T^?  2t/t£>.ia? :  Die  /.a>.r^  äxTvj  ist  Tyrrhenien  gegenüber  gelegen  gedacht. 
Da  nun  aber  diese  Örtlichkeit  nicht  an  der  nordöstlichen  Spitze  Sici- 
liens,  sondern  vielmehr  ungefähr  in  der  Mitte  der  Nordküste  sich  er- 
streckt, ist  klar,  daß  Herodot  mit  dem  Worte  Tyrrhenien  das  mittlere 
Italien  bezeichnet. ''') 

Die  letzte  in  dem  obigen  Fragmente  ausgeschriebene  Örtlichkeit 
ist  die  jV^yurTTt/cy)  -,'>)'),  d.  i  das  Land  der  Ligyer,  lat.  Ligures.  Aus  der 
Reihenfolge,  in  der  Önotrien,  der  tyrrhenischen  Meerbusen  und  das 
Land  der  Ligyer  angeführt  werden,  ergibt  sich,  daß  der  Dichter  die 
Wohnsitze  der  Ligyer  nördlich  von  dem  tyrrhenischen  Meerbusen,  be- 
ziehungsweise von  dem  Lande  der  Tyrrhener  annahm,  und  zwar,  wie 
es  scheint,  an  der  Küste,  wo  sie  bekanntlich  in  der  späteren  Zeit 
wohnten.^)  Während  die  Ligyer  bei  Herodot  noch  nördlich  von  Mas- 
salia  wohnen  —  V,  9  sagt  er:  \iy'j£(;  oi  avto  ü-sp  MoccffaXi'/j?  oi/tsovre;,  — 
so  scheint  Aschylus  schon  ihre  Wohnsitze  an  die  Küste  zu  verlegen  ^), 
wenigstens  gelangt  Herakles,  der  doch  längs  der  Küste  zieht,  zu 
ihnen ;  er  nennt  sie  ein  mutiges  Volk,  kennt  sogar  das  in  ihrem  Ge- 
biete in  der  Nähe  von  Massalia  gelegene  Steinfeld,  das  er  durch  eine 


')  xoi  Tüv  TS  'ASpiVjV  xai  Tr,v  Tuparjirjv  xa;  T^jv  'lßTjpt»]v  xa\  TÖv  TapTTj'jaov .  .  .  . 

')  Die  übrigen  Stellen  (I,  166  und  167),  an  denen  Herodot  der  Tyrrhener  Erwähnung 
tut,  sind  fiir  unsern  Zweck  belanglos  ;  dort  erzählt  er  die  Kämpfe  der  Korsika  bewohnenden 
Phokäer  mit  den  Karthagern  und  den  Tyrrhenern. 

■'')  Über  die  Wohnsitze  der  Ligyer  vgl.  F.  Marx  »Aviens  ora  maritima«  im  Rh.  M.  50, 
pag.  346. 

*)  »Die  Ligurer  sind  gleich  den  Iberern  der  Rest  einer  von  den  Ariern  im  südwestli- 
chen Europa  sitzenden  Race,  die  zuletzt  auf  den  schmalen  Küstenstrich  im  südlichen  Gallien 
und  nördlichen  Italien  sich  beschränkt  sah.«  Jung  im  III.  Band,  pag.  404  von  J.  Müllers 
Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaften.  ■    j 

°)  ^S'-  ^l^ärx  a.  a.  O.   »machen  sie  damals  bereits  die  Küste  unsicher«.  I  ■ 


■-'S«'. 
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ericlärt  (fr.  199  aus  dem  »befreiten  Prometheus«;.  Was '^*tf  sonst 
f*t*fti^Äschylus  über  diese   Gegend  erfahren,   wird  später  gelegentlich 
der  Besprechung  einer  Stelle  aus  einer  Tragödie  des  EurijMdes  erörtert 
werden. 

Fassen  wir  nun  alles  zusammen,  was  das  Bruchstück  aus  dem 
»Triptolemus«  an  geographischen  Nachrichten  enthält,  so  kommen  wir 
zu  folgendem  Ergebnis:  Der  südlichste  Teil  Italiens  wird  Önotrien  ge- 
nannt, nördlich  davon  wohnen  die  Tyrrhener  und  nördlich  von  diesen 
die  Ligyer.  Ob  unter  der  AiyuffTui-^  y^,  wie  H.  Berger  ^)  vermutet,  in- 
dem er  sich  auf  das  Zeugnis  des  Hipparch  bei  Strabo  II,  C.  92  beruft, 
nicht  bloß  das  Land  der  Ligfyer,  sondern  vielmehr  die  iberische,  auch 
Küsten  des  südlichen  Frankreich  umfassende  Halbinsel  zu  verstehen 
sei,  scheint  mir  sehr  zweifelhaft  zu  sein. 

Bevor  ich  noch  zur  Erörterung  der  übrigen  Fragmente  des  »Trip- 
tolemus« übergehe,  wiU  ich  kurz  jene  Stellen  behandeln,  an  denen 
Sophokles  die  Tyrrhener  anführt.  Abgesehen  von  der  Erwähnung  der 
tyrrhenischen  Trompete  im  »Aiax«  v.  17,  worüber  man  Suidas  s.  v, 
xwSwv  und  Athenäus  IV,  154  a  und  184  a  vergleichen  möge,  kommen 
noch  zwei  Stellen  in  Betracht,  fr.  248  und  fr.  682.  In  dem  ersteren 
Fragment  wird  von  Inachus  gesagt,  daß  er  möchtig  herrsche  in  den 
Gefilden  von  Argos  und  den  Gauen  der  Hera  und  TupcTjvoici  Ylzkxayol^. 
Zur  Erklärung  dieser  Ansicht,  der  zufolge  die  Pelasger  mit  den  Tyrr- 
henern  identisch  sind,  können  wir  ein  Bruchstück  *)  aus  der  Schrift 
*Phoronis«  des  Logographen  HeUanikus,  eines  Zeitgenossen  des  Sopho- 
kles, heranziehen :  Dieser  erzählt  darin,  daß  die  Tyrrhener  vor  ihrer 
Auswanderung  nach  Italien  in  Griechenland  lebten  und  Pelasger  ge- 
nannt wurden,  ä)  Das  zweite  Fragment  lautet:  slvai  Sc  x.ai  vsjcjorjLavxsiov 
dv  T^  TupcrTjvia  ^ty.v7)  So(poxX-^;  idTopeT.  Da  einerseits  mit  dem  Worte  vescuo- 
[xavTsiov  ein  Ort  bezeichnet  wird,  wo  Tote  heraufbeschworen  werden, 
zr  B.  um  über  die  Zukunft  befragt  zu  werden,  d.  i.  also  ein  Abstieg 
in  die  Unterwelt,  anderseits  der  Schauplatz  des  11.  Buches  der  Odyssee, 
der  Nekyia,  an  die  Küste  des  tyrrhenischen  Meeres  und  zwar  in  die 
Nähe  des  Aornus-Sees  *)  (lat.  Avernus)  von  einem  Teil  der  Erklärer 
Homers  verlegt  wurde,  liegt  die  Vermutung  sehr  nahe,  daß  auch 
Sophokles  den  Schauplatz  der  homerischen  Nekyia  nach  Tyrrhenien 
verlegte,     und     dies     ist     umso     wahrscheinlicher,     da     schon    lange 


»)  a.  a.  O.  I,  p.  80. 

»)  fr.  1  in  Müllers  F.  H.  G. 

')  Eine  andere  Hypothese  über  die  Heimat  der  Tyrrhener  bietet  Herodot  I,  94,  der 
sie  aus  Lydien  ausgewandert  sein  läßt. 

*)  Gruppe  :  »Westlich  von  Neapolis  -  -  -  war  am  Aomossee  ein  Abstieg  zum  Hades 
lokalisierte,  in  J.  Müllers :  Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaften,  Bd.  V,  2,  pag.  362. 
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vor^)  der  Zeit  unseres  Dichters  die  Irrfahrten  in  Italien  loH^^li^tt 
wurden.  Dies  ist  ersichtlich  aus  folgenden  Versen  der  hesiodisoheri ' 
Theogonie  1011  fF. :  RipJtv]  S*  'HeXiou  i%YäT7]p  'TTreptovtSao,  yeivar  'OSuoo^o; 
Ta>.a(Ti(ppovo;  sv  (piXoTvjxi  " Aypiov  T^Se  AaxTvov  a[i.u(/.ovix  xe  )tocpTsp6v  xe*  T^^iyov<)'^  S* 
dcp'  sxuxs  Sia  yp'jcsTjv  'AcppoSixvjv  oi  S'  ^xoi  ;j!.a>.a  Tr^kt  (j^u/w  wjgwv  Upawv  Ttaffiy 
T'jpTTjvoidiv  dcYa/tXsixotcri  dcvacuov.  Der  Verfasser  dieser,  von  Hesiod  nicht 
stammenden  Verse  muß  älter  sein  ^)  als  Eugammon  von  Kyrene,  der 
Dichter  der  Telegonie,  der  um  570  v.  Chr.  G.  lebte.  »Auch  der  Ver- 
fasser der  hesiodischen  Eöen,  der  um  600  dichtete  (Kirchhoff  im  Phi- 
lologus  XV,  10),  bezeichnete  Kirkes  Insel  als  xax«  TuppTjviav  xei'xsvrj 
(schol.  zu  Apoll.  Rhod.  III,  311  «).ä)  Dieser  »ließ  schon  in  seiner  Dar- 
stellung (Strabo  I,  C.  23)  Sicilien  aufs  deutlichste  hervortreten,  er  zwei- 
felte überhaupt  nicht,  daß  Odysseus  an  der  Küste  von  Italien  und 
Sicilien  umhergeirrt  sei,  und  gewiß  war  dies  zu  seiner  Zeit  (um  600) 
schon  die  allgemeine  Ansicht  der  Griechen«.^)  Ob  Sophokles  auch  von 
dem  Averner-See,  an  dessen  Ufer  man  sich  den  Abstieg  des  Odysseus 
in  die  Unterwelt  dachte,  Kenntnis  hatte,  eine  Vermutung,  zu  der  viel- 
leicht die  das  Fragment  einleitenden  Worte  aus  den  Anekd.  Bekk. 
p.  414,  3:  aopvo?  Xi'jlvv]  repi  Tupcvjviav  veranlassen  könnten,  ist  unsicher.*) 

Außer  fr.  541  beziehen  sich  noch  zwei  Bruchstücke  aus  dem 
»Triptolemus*  auf  das  westliche  Europa:  in  fi*.  544  „'iXXupl;  yo'»'^'"')  werden 
die  lUyrier  genannt,  fr.  543  besteht  aus  einer  Bemerkung  des  Plinius 
in  der  N.  H.  XVIII,  65,  in  der  dieser  berichtet,  daß  Sophokles  im 
»Triptolemus«  vor  allem  das  Getreide  Italiens  gerühmt  habe.  Ein  an- 
deres Produkt  Italiens,  der  Wein,  wird  in  Ant.  1115  ff,  genannt: 
„TTo^.'jwvijjo.e .  .  .  .  Atd;  ßapußp£ij.£xa  ysvo;,  xX'jxav  o?  i3C(/.({)E7r£i?  'IxaXiav."  Dies  be- 
zieht Wilamowitz,  wie  mir  dünkt,  mit  Recht  auf  die  Gründung  der 
italischen  Stadt  Thurii  durch  die  Athener  »der  Wein  von  Italien«  (Ant. 
1119,  dies  vielleicht  wegen  Thurioi.)«^)  Schließlich  kennt  Sophokles  auch 
die  an  der  nördlichen  Küste  des  adriatischen  Meeres  wohnenden  Eneter ; 


')  Preller-Jordan  »Römische  Mythologie«  11^,  pag.  307.  »Die  Sage  von  seinen  (sc. 
des  Odysseus)  Abenteuern  an  den  fernen  Küsten  und  Inseln  des  Okeanos  hat  bekanntlich 
sehr  früh  auf  die  Länder-   und  Völkerkunde  des  westlichen  Italiens  eingewirkt«. 

')  Über  die  Abfassungszeit  dieser  Verse  vgl.  Schömanns  Ausgabe  der  Theogonie,  p.  284 
(Berlin  1868)  und  MüUenhofF  »Deutsche  Altertumskunde«,  I,  p.  54. 

")  MüUenhoff  a.  a.  O.,  pag.  54. 

*)  Derselbe,  pag.  Ö6. 

")  Über  des  Euripides  Ansicht  von  den  Irrfahrten  des  Odysseus  später.  | 

^)  Zu   der  Erwähnung   der   Illyrier   in   fr.   544   ist   noch   hinzuzufügen,    daß   nach   dem 
Etym.  Magn.   pag.  207,    16  auch  die  illyrische  Stadt  Buthoie  von  Sophokles  angeführt  wurde, 
und    zwar   in    folgendem    Verse :    BouO-oir)    ApiXtovo;    itzi   Kpojof^aiw   IvädOTj   (fr.   1024) ;   dodl  ■ 
scheint  dieser  Vers  nicht  sophokleisch  zu  sein  ;  man  vgl.  Nauck  T.  G.  F.'  pag.  357/8. 

')  a.  a.  O.,  pag.  32,  Anm.  57. 
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r  ihatt  nämlich,  nach  Strabo  XIII,  C.  608,  wozu  noch  die  Notiz  des 
Pölybius  n,  17,  6  kommt,  in  einer  Tragödie,  wahrscheinhch  in  den 
»Antenoriden«,  von  der  Flucht  des  Antenor  und  der  von  den  Achäern 
noch  verschont  gebliebenen  Eneter  nach  Thrakien  und  von  hier  nach 
jenem  am  adriatischen  Meere  gelegenen  Land,  das  noch  ihnen 'Evexot^  y,<^pa 
genannt  wurde,  erzählt. 

Sicilische  Örtlichkeiten  werden  von  Sophokles  an  folgenden 
Stellen  genannt:  Der  Berg  Ätna  in  Ö.  C.  312  „Ai-rvatx  -cöXo?"  und  in 
fr.  165  „xav^apo?  tojv  AiTvaiwv",  die  Stadt  Akessa  oder  Akeste  in  fr.  611: 
„o^^oi  'AjcscTatoi".  In  „Aixvaia  ttw^o?"  ist  der  Ätna  als  die  bedeutendste 
Örthchkeit  Siciliens  statt  des  Namens  der  Insel  genannt ;  diese  war 
nach  Photius  im  Lex.  p.  366, 12  durch  seine  Maultiere  berühmt:  sSoxo-jv  ai 
SuceXixal  ^[jliovoi  elvai  (rrcouSaiai.  Zur  Erklärung  des  fr.  611  müssen  wir 
wieder  das  Lexikon  des  Photius  heranziehen,  dessen  oben  ausgeschrie- 
bene Worte  (sSojcouv  -  -  »jTro'jSaiai)  einer  Erörterung  gerade  der  Worte 
„ojro;  'Axsaaaio?"  entnommen  sind ;  es  fährt  nämlich  der  Lexikograph 
nach  „<nrouSatai"  fort :  :^  y^P  ''A.>te<>(7a  DiJteXut:^  Tzoku;.  ilotpoxXTJ;  '  TSpocpopoi:. 
Dazu  kommen  noch  die  von  Hesychius  beigebrachten  Erklärungen,  die 
mit  denen  des  Photius  gleichlauten:  I  pag.  96  lesen  wir  s.  v.  'A<te<jTaTot 
oyoi.  SuteXutdc  o^fKJjxar«  und  im  folgenden :  —  XsyeTai  Ss  äoci  öjr>j[J-aTa 
Stx6>.uca  xm  TroXsw?  SuceXCai; ;  dazu  vgl.  noch  III,  p.  249.  Was  das  fr.  165 
betrifft,  so  ist  dessen  Echtheit  nicht  sicher,  i) 

Außer  an  diesen  Stellen  hat  Sophokles  nirgends  westliche  Ge- 
genden Europas  genannt.  Alles,  was  wir  von  ihm  über  diese  erfahren, 
läßt  sich  in  folgendem  kurz  zusammenfassen:  Italien  ist  reich  an  Wein 
und  Getreide,  sein  südlichster  Teil  heißt  Önotrien,  nördlich  davon  wohnen 
die  Tyrrhener,  ein  aus  Griechenland  eingewandertes  Volk,  das  tyrrhe- 
nische  Meer  gilt  als  der  Schauplatz  der  Irrfahrten  des  Odysseus,  nörd- 
lich von  dem  Land  der  Tyrrhener  liegt  das  der  Ligyer,  die  an  der 
Meeresküste  wohnen,  längs  der  nördlichen  Küste  des  adriatischen 
Meeres  erstreckt  sich  das  Gebiet  der  Eneter.  Von  Örtlichkeiten  Sici- 
liens, dessen  Maultiere  der  Dichter  kennt,  werden  der  Berg  Ätna  und 
die  Stadt  Akessa  (Akesta)  genannt.  Dies  alles,  besonders  aber  die  Schil- 
derung der  westlichen  Küste  Italiens,  läßt  den  Dichter  über  den  Westen 
ziemlich  gut  unterrichtet  erscheinen,  und  ein  solches  Urteil  müssen  wir 
umso  mehr  über  unsere  Dichter  fällen,  da  er  dem  oben  ausgeschrie- 
benen Berichte  des  Dionysius  von  Halikarnas  zufolge  auch  die  süd- 
östliche Küste  Italiens  schilderte.  Demnach  ist  wohl  beizustimmen  der 
Ansicht  Forbigers,  wonach  Sophokles  über  Italien  besser  unterrichtet 
ist  als  die  früheren  Dichter,  wenn  auch  die  erste  der  von  ihm  für  seine 


')  Vgl.  Nauck  a.  a.  O.,  pag.   168. 
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Meinung  zitierten  Belegstellen,  nämlich  Trach.  v.  172,  völlig  betängl<»' 
ist.  Wenn  hingegen  Forbiger  kurz  vor  der  eben  angeführten  Äußerung - 
von  Sophokles  und  Euripides  behauptet,  sie  seien  über  den  Westen  ; 
ebenso  im  Dunkeln,  wie  ihre  Vorgänger,  so  muß,  was  den  ersteren 
betrifft,  bemerkt  werden,  daß  in  dessen  Tragödien  sich  keine  auf  den- 
Westen  bezügliche  Stelle  gefunden  hat,  die  zu  einem  derartigen  Urteil 
berechtigte.  Ist  ja  auch  die  von  ihm  aus  Strabo  VII,  C.  295  angeführte 
Stelle  nicht  beweiskräftig;  denn  das  Urteil,  das  Strabo  fällt,  bezieht 
sich  auf  die  Schilderung  des  hohen  Nordens,  die  von  dem  Dichter  in 
dem  wahrscheinlich  aus  der  Orithya  ^)  stammenden  Fragmente  gegeben 
wird,  und  nicht  auf  den  Westen.  Bezögen  wir  es  aber  auf  die  knapp 
vorher  erwähnten  westlichen  Gegenden,  wie  Germanien,  das  Land  der 
Geten,  den  hercynischen  Wald,  so  wäre  das  Urteil  sehr  ungerecht,  da  ja 
gemäß  dem  Stande  der  damaligen  geographischen  Kenntnisse  von 
diesen  Örtlichkeiten  der  Dichter  nichts  wissen  konnte.  Dasselbe  gilt 
auch  von  der  im  Fragment  541  gegebenen  Schilderung  der  westlichen 
Küste  Italiens.  Wohl  mag  sie  uns  ziemlich  oberflächlich  erscheinen. 
Bei  Berücksichtigung  der  geographischen  Kenntnisse  des  Zeitalters,  in 
dem  Sophokles  lebte,  müssen  wir  das  entgegengesetzte  Urteil  fällen. 
Die  Griechen  hatten  zwar  schon  vom  achten  Jahrhundert  an  nicht  nur 
in  Sicilien  und  Unteritalien,  sondern  auch  an  der  ligurischen  und  der 
iberischen  Küste  Kolonien  angelegt,  aber  da  sie  ihrer  Gewohnheit 
gemäß  »nicht  darauf  ausgingen,  die  Hinterlande  ihrer  Kolonien  in  be- 
trächtlicher Tiefe  zu  hellenisieren«^),  so  blieben  die  einzelnen  einheimi- 
schen Völker,  besonders  die  das  Binnenland  bewohnenden,  größtenteils 
unbekannt  ^) ;  man  vergleiche  von  Herodot  außer  der  bereits  angeführ- 
ten Stelle  I,  163  noch  II,  33  und  IV,  49,  wo  über  den  Ursprung  des 
Ister,  dessen  Nebenflüsse,  das  Land  der  Kelten  und  die  Stadt  Pyrene 
gesprochen  wird ;  sogar  in  einem  viel  späteren  Werk,  dem  den  Namen 
des  Skylax  tragenden  nepirTiOo?  t^?  ^xkxcfrq;;  -ri^?  oütou|j.£V7]!;  EuptoTn)?  xaH 
'Arria?  /tai  Ai^tjvj;,  das  wahrscheinlich  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhun- 
derts entstanden  ist,  kommen  abgesehen  von  den  griechischen  Kolonien 
von  den  Säulen  des  Herakles  an  bis  nach  Tyrrhenien  Namen  von 
Städten  nicht  vor.  Wenn  in  der  „EOptoTr/j"  des  Hekatäus  Städte  des 
inneren  Italiens  angeführt  werden,  so  darf  dies  für  die  entgegengesetzte 
Ansicht  nicht  zu  sehr  verwertet  werden,  da  die  P'rage  nach  der  Echt- 
heit dieser  Fragmente  noch  nicht  endgiltig  entschieden  ist. 

Ob  Forbigers  Urteil  auf  Euripides  paßt,  werden  wir  in  folgendem 
sehen.    Bevor  ich  an  die  Erörterung  jener  Verse,  die  für  das  westliche 

')  fr.  870.  ' 

')  Pöhlmann  in  J.  Müllers  Handbuch  der  klass.  Alt.,    III.  Bd.,  p.  374. 
')  VrI-  Dionysius    Hai.    A.    R.   1,    29:  ?,v  yap  orj  ypövo;  ü't£  y.oi  Aaxivoi  xai  'Ojjißptxo\ 
xa\  Aüaovs;  xol  7u/vü\   aXXoi   Tuppr]Vü\  ü^'  'KXXrjvtov  i\i-^o-no. 
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v^^Ä^pa  in  Betracht  kommen,  ^-ehe,   bespreche  ich  diejenigen,  in  denen 
'i^dtes  westlichen  Ozeans  Erwähnung  geschieht.  Die  Einbeziehung  dieser 
Yerse  erscheint  mir  schon  deswegen  berechtigft,  da  eine  dieser  Stellen 
über  den  westlichen  Ozean  eine  bemerkenswerte  Nachricht  enthält 

Das  die  Erde  im  Westen  umfließende  Meer  heißt  bereits  '  ArXavrixi^ 
(y>.?i):  in  dem  aus  der  »Andromeda«  erhaltenen  Bruchstücke  145  wird 
von  dem  Meerungeheuer,  dem  Andromeda  geopfert  werden  soll,  ge- 
sagt: -<t^TO?  i%(x^ov  e^  'AT>^avTt>t7);  öCköt;.  In  den  Verbindungen  des  Wortes 
'AxXavTwto?  mit  opo;  und  T£p;ji.(i>v  im.» rasenden  Herakles«  v.  234/5 : '  AxXavTutol 
opoi  und  im  »Hippolytus«  v.  3  und  1053  :  Tspy-ove;  'AxXavTixoC  zur  Be- 
zeichnung der  westlichen  Grenze  des  Erdkreises  ist  nicht  sicher,  ob 
das  atlantische  Meer  gemeint  ist  oder  der  Berg  Atlas.  Bedeutend  wich- 
tiger als  diese  Verse  ist  folgendes  Chorlied  aus  dem  Hippolyt  (v.  742  ff.), 
das  sich  gleichfalls  auf  den  westlichen  Ozean  bezieht:  ' EiTTrepiSwv  K  e-l 
{iy]Xo(7TCopov  dcjcTav  avu(7at[y.i  töcv  dcotStJJv,  iv  6  — ovroy-sStov  — opcpupsa?  Xi[/.va;  vaurai? 
oüjtiO-'  oSov  vsfAEi.  Der  Sinn  dieser  Verse  ist  folgender:  »O  möchte  ich  nur 
zur  äpfelreichen  Küste  der  oft  besungenen  Hesperiden  kommen,  wo 
Poseidon,  der  Beherrscher  des  Meeres,  die  Schiffer  das  Meer  nicht 
mehr  befahren  läßt«.  Euripides  hält  demnach  den  westlichen  Ozean 
für  unzugänglich,  eine  Ansicht,  die,  mag  sie  uns  auch  noch  so  sonder-  .  ' 

bar  vorkomriien,  im  Zeitalter  des  Perikles  allgemein  verbreitet  war. 
Nicht  nur  daß  wir  bei  Pindar  in  Olymp.  III,  44  lesen:  tö  -op^w  (sc. 
'lifxxXio^  moCkxv)  S' sari  -  -  aßarov,  in  Nem.  III,  21  äßaxav  aXa  jciovtov -j— ep 
'HpaxXso;  und  IV,  69  raSeipwv  to  -p6;  ^ö(pov  oü  repaxov,  finden  wir  jene 
Ansicht  bei  Herodot  IV,  43  und  sogar  bei  Plato  im  Timäus  25  D. 

Zur  Beantwortung  der  Frage  nach  der  Kenntnis  des  Euripides 
von  Italien  und  Sicilien  sind  vor  allem  folgende  Verse  aus  den  »Tro- 
ades«  V.  220  ff.  heranzuziehen:  xal  xiv  Aixvaiav  'Hcpawro-j  <I>otvi;tac  ävTTjpv; 

ycifxy^  SwteXwv  öpstov  t^.aTSp' xav  x'  aY/^tffxs'Jo'jTav  yyy  '  lovito .  .  .   ttovxco,  äv 

'jypaivEi  z.aX>>iTT£Ü(ov  6  ^avD-av  /aixav  Trupcaivcov  Kprfl-i?  ^ocfl-sai;  -ayafot  xp^iptov 
suavSpov  X  öXßi^oiv  yäv.  Aus  diesen  Versen  erfahren  wir  demnach  folgen- 
des :  Sicilien,  Aixvaia  ytopa  und  Si/teloüv  opstov  ^.x-rr^p  genannt,  ist  Karthago, 
das  hiar  <I>oivi/ta  heißt,  gegenüber  gelegen  gedacht,  der  Krathis  erscheint 
als  ein  Fluß  des  südöstlichen,  oder  wie  der  Dichter  sagt,  vom  jonischen 
Meer  umflossenen  Italiens.  Wenn  hier  Euripides  Sicilien  als  Karthago 
gegenüber  gelegen  ansieht,  so  ist  dies  allerdings  nicht  richtig,  da  ja 
Sicilien  östlicher  liegt  als  Karthago.  Doch  entspricht  diese  Ansicht  des 
^  -t  Tragikers  ganz  der  Anschauung  der  älteren  Geographie :  wurde  ja 
;  sogar  von  der  Meerenge  von  Messana  und  von  Karthago  angenommen, 

f~    '  ')  Auch  Herodot  I,  202  nennt  den  westlichen  Ozean  mit  diesem  Namen  :  rj  I^m  TTTiXiiov 
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daß  sie  unter  demselben  Meridian  liegen,  und  dazu  war  dies  die  An- 
sicht des  Eratosthenes.  ^)  Daß  das  die  Küste  des  südlichen  Italiens  be- 
spülende Meer  zur  Zeit  des  Euripides  jonisches  Meer  genannt  wurde, 
bezeugen  Herodot  VI,  127  und  VII,  20,  Pindar  in  Pyth.  III, '68,  Nem. 

IV,  53  und  VII,  65,  schließlich  Äschylus  im  »gefesselten  Prometheus« 

V.  839  flf.  Der  Krathis  war  in  der  Tat  ein  Fluß  des  südöstlichen  Ita- 
liens (man  vergleiche  nur  Her.  V,  45),  und  die  hier  seinem  Wasser  zu- 
geschriebene Kraft  wird  von  Strabo  VI,  C.  263  bestätigt:  ö-Se  Kpäö-i? 
TO'j;  ävO-po'TT&'j;  caviVoTpt/siv  /tat  >,£'j/to-rpiy£tv  Tcoiei  Xou[;.£vou;  xai  «XXa 
Tzok^a.  7:ai)-/j  ÜTxt..  Außer  diesen  Örtlichkeiten  finden  wir  in  dem  durch 
Athenäus  XII,  523  D  erhaltenen  Fragment  496  noch  die  gleichfalls 
im  südöstlichen  Italien  gelegene  Küstenstadt  Siris  von  Euripides  er- 
wähnt ;  daß  nämlich  dieses  Siris  das  italische  und  nicht  das  makedo- 
nische 2)  ist,  ergibt  sich  daraus,  daß  das  von  Athenäus  a.  a.  O.  genannte 
Siris  eben  nach  den  Worten  dieses  Gewährsmannes  ursprünglich  von 
Troern  bewohnt  war.  Dies  aber  war  nach  Strabo  VI,  C,  264  nur  bei 
dem  italischen  Siris  der  Fall.  Die  Kenntnis  des  Dichters  von  dem  Fluß 
Krathis  und  der  Stadt  Siris,  die  doch  beide  ohne  besondere  Bedeutung 
waren,  ist  leicht  erklärlich,  wenn  man  bedenkt,  daß  einerseits  der  Krathis 
in  der  Nähe  der  um  443  v.  Chr.  G.  gegründeten  athenischen  Kolonie 
Thurii  fließt,  die  »Troades«  aber  erst  um  415  aufgeführt  wurden,  anderer- 
seits Siris  eine  der  ältesten  ')  griechischen  Städte  im  südöstlichen  Ita- 
lien war ;  Herodot  VIII,  62,  läßt  den  Themistokles  über  Siris  sagen : 
x.o;7.ie'j[;.ei*Va  s?  Stpiv  ttjv  sv  'IraXt-/)  rjTüsp  T^y-STspYj  ts  scti  ex  TraXaioü  ext.  Abge- 
sehen von  diesen  eben  besprochenen  Versen  der  »Troades«  wird  das 
jonische  Meer  noch  in  folgendem  Chorlied  der  Phönissen  erwähnt 
(v.  202  ff.) :  Tupiov  oiSjxa  Xt-oCc  sßav  axpoO^ivia  Ao^ta  tI'oivi<7(7a;  xtzo  vaso'j 
<I'oißw  SoiiXa  ys^aO-pcov  —  -  Mdviov  -/.xtix  — ovtov  ikÖLXx  77>.e'Ji7a<Ta  TueptppuTtov 
'j— ep  xjcapxwTwv  TTSfJuov  ilixsXta;  Zstpupo'j  TTvoai?  '.TrxetjijavTO?  sv  oupavw  xocXXkttov 
x£>.aS-/][y.a.  Diese  Verse  läßt  der  Dichter  sagen  von  »phönikischen  Mäd- 
chen, die,  vom  König  Agenor  als  Beuteteil  nach  Delphi  geschickt,  auf 
ihrem  Wege  Theben  berührten «  ^) ;  sie  besagen  folgendes :  Die  Mädchen 
sind  von  Tyrus  aus,  der  «l^oiviTTa  väiro:,  durch  das  um  jene  Stadt  fließende 
Meer,  dem  der  Dichter  den  Namen  Tupiov  oiSy.a  gibt,  gefahren ;  von  hier 
schifften  sie  über  die  Sicilien  umgebenden  Fluten  hinaus  in  das  jonische 
Meer,  in  welchem  sie,  begünstigt  durch  den  aus  dem  Westen  kommen- 


')  Strabo  II,  C.  93;  aulierdem  muß  man  wohl  auch  berücksichtigen,  daß  man  es  mit 
einem  Dichter  zu  tun  hat,  der  doch  nicht  so  rigoros  geprüft  werden  darf,  wie  ein  Prosaiker. 
Auch  H.  Berger  a.  a.  O.  I,  pag.  5  äußert  sich  in  ähnlicher  Weise. 

■')  Her.  VIII,   115. 

^)  Schon  Archilochus  kennt  den  Fluß  Siris,  an  dessen  Mündung  die  gleichnamige  Stadt 
liegt  (Bergk  <  P.  L.  G.  II,  pag.  389,  fr.  21,  v.  3/4). 

*)  Christ   5 Geschichte  der  griechischen  Literatur«,'  pag.  263. 
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r'fivid®"  2^ptyf.  gr^gen  Osten  segelten,  und  gelangten  so  (durch  den  korin- 
-'  -tiiischen  Meerbusen)  nach  Theben.  Bei  dieser  Erklärung  ist  repippvcro; 
im  aktiven  Sinn  zu  verstehen,  d.  h.  »umfließend«,  und  mit  den  Worten 
„TOÄia  ÄxäpTricTa"  werden  die  Wellen  bezeichnet,  ein  bildlicher  Ausdruck, 
der  an  das  Homerische  „iVXacria  aTpuysTo;"  erinnert.  Es  ist  klar,  daß 
die  Erwähnung  Siciliens  nicht  am  Platze  ist ;  sie  wäre  nur  dann  ge- 
rechtfertigt, wenn  diese  Insel  im  jonischen  Meere  oder  mit  andern 
Worten  weit  östlicher  läge,  als  es  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist ;  es  ist 
also  anzunehmen,  daß  Euripides  Sicilien  zuweit  gegen  Osten  verlegte. 
Dieser  Annahme  steht  auch  nicht  im  Wege,  was  wir  oben  über  die 
I^ge  dieser  Insel  erfahren  haben,  wo  sie  nämlich  Karthago  gegenüber 
gelegen  erscheint:  seiner  Ansicht  nach  waren  eben  jene  Länder  nicht 
weit  im  Westen  gelegen,  er  dachte  sich  die  Entfernung  zwischen  ihnen 
und  Griechenland  nicht  sehr  groß.  So  erklärt  es  sich  auch,  daß  nach 
seiner  Meinung  diejenigen,  die  in  dem  südlichen  Teile  des  jonischen 
Meeres  fahren,  Sicilien  sehr  nahe  kommen.  Es  ist  einleuchtend,  daß 
Euripides  Vorstellung  von  dem  westlichen  Mittelmeerbecken  nicht 
richtig  ist;  doch  pflegfte  man  sich  überhaupt  von  diesem  ein  falsches 
Bild  zu  machen,  wie  ich  schon  oben  gelegentlich  der  Besprechung  der 
Verse  220  ff.  aus  den  »Troades«  angedeutet  habe.  ^} 

Im  »Hippolyt«  v.  735  ff.  rult  der  Chor  aus:  „apö«i7)v  S*  sth,  xovtiov 
xSixa  T«c  'ASpivjvä?  «/.tS;  'HpiSavoü  S'  uSwp.  Aus  diesen  Worten  glaube  ich 
mit  Recht  den  Schluß  ziehen  zu  können,  daß  bei  Euripides  ein  Fluß 
mit  dem  Namen  Eridanus  ^)  in  das  adriatische  Meer  mündet.  Dazu 
kommt  noch  folgende  Bemerkung  des  Plinius  in  der  H.  N.  37,  32 : 
quod  Aeschylus  in  Hiberia,  hoc  est  in  Hispania,  Eridanum  esse  dicit 
eundemque  appellari  Rhodanum,  Euripides  -  -  -  in  Hadriatico  litore  con- 
fluere  Rhodanum  et  Padum,  faciliorem  veniam  facit  ignorati  sucini  in 
tanto  ignorantia  orbis.  Dieser  Nachricht  zufolge  nahm  Euripides  nicht 
nur  an,  daß  der  Eridanus  in  das  adriatische  Meer  münde,  sondern  ver- 
mutete dasselbe  auch  von  dem  Rhodanus,  ja  es  kommt  mir  mit  Rück- 
sicht auf  die  Worte  des  Plinius  über  Äschylus  nicht  einmal  so  unwahr- 
scheinlich vor,  daß  nach  seiner,  d.  i.  des  Plinius  Meinung  Euripides 
den  Rhodanus  mit  dem  Eridanus  identifizierte.  Mag  auch  das  Letztere 
unbestimmt  sein,  als  sicher  steht  fest :  Euripides  wußte,  daß  im  westlichen 
Europa  zwei  bedeutende  Flüsse  sind,   deren   einer  der  Rhodanus  sei, 


*)  Genauere  Ausführung  darüber  bei  Berger  a.  a.  O.  I,  p.  78  ff.  und  A.  Häbler  »Die 
Nord-  und  Westküste  Hispaniens,  ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  antiken  Geographie«, 
pag.  7,  Anm.  3  (Programm  des  königUchen  Gymnasiums  zu  Leipzig  1885/6.) 

')  Diese  Annahme  ist  schon  deswegen  sehr  wahrscheinlich,  da  in  der  Regel  der  Eri- 
danus mit  dem  Po  identifiziert  wurde :  der  erste,  bei  dem  wir  dies  finden,  ist  Pherekydes 
aus  Leros  (fr.  33  c). 
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während  er  den  andern  mit  dem  mythischen  Namen  »Eridatius«  be- 
nennt; von  diesen  beiden  glaubte  er, , daß  sie  in  das  adriatische  Meer 
münden.  1)  '     . .^0■:^v  ^ä; 

Bei  Besprechung  des  Bruchstückes  682  von  Sophokles  habe  ich 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  höchstwahrscheinlich  dieser  Dichter 
die  Irrfahrten  des  Odysseus  nach  Italien  verlegte :  von  Euripides  wissen 
wir  dies  bestimmt.  Er  nennt  die  Skylla  eine  Tyrrhenerin  in  Med. 
1342/3,  und  1359  sagt  er  von  ihr  „-^  Tup<T>jvov  toxvjciev  ttsSov"  ;  die  Kirke 
heißt  eine  Ligyerin  „\iy'j<7tii;"  in  den  Troad.  437/8,  den  Kyklopen 
Polyphemus  hält  er  für  einen  Bewohner  des  Ätna:  der  Schauplatz  des 
Satyrspieles  »Kyklops«  ist  der  Ätna.  Doch  während  wir  aus  dem  Frag- 
mente 541  des  »Triptolemus«  erkannt  haben,  daß  Sophokles  über  die 

')  Da  an  der  oben  angeführten  Stelle  des  Plinius  auch  des  Aschylus  Erwähnung 
getan  ist,  dürfte  es  angezeigt  sein,  hier  in  Kürze  zu  besprechen,  was  wir  von  ihm  über  das 
nördUche  Italien  und  die  angrenzenden  Teile  Galliens  erfahren.  Außer  Plinius  und  dem  bereits 
oben  besprochenen  Fragment  199  kommt  noch  folgender  Vers  aus  den  Heliaden :  "Aopiavai 
T£  yuvaty.sc  Tpö-&v  l'^ouai  yötov  (fr.  71)  in  Betracht.  Nach  Plinius  ist  der  Eridanus  mit  dem 
Rhodanus  identisch  und  fließt  in  Iberien.  Daß  aber  der  Eridanus  von  Aschylus  als  ein  in  das 
adriatische  Meer  mündender  Fluß  angesehen  ist,  ergibt  sich  aus  jenem  oben  angeführten  Verse. 
Es  wird  nämlich,  wie  ich  glaube,  mit  den  Worten  „'ASpiavoi  yuvoixe;"  der  Chor  der  Frauen, 
die  aus  Mitleid  den  Tod  des  Phaethon  beklagen,  bezeichnet  ;  darüber  vergleiche  man  Hermann, 
opusc.  III,  13G.  Xun  ist  aber  der  Schauplatz  der  Heliaden  das  Ufer  des  Eridanus,  wie  aus 
Plinius  N.  H.  37,  31  ersichtlich  ist.  Es  beklagen  demnach  Frauen,  die  nahe  dem  adriatischen 
Meere  wohnen,  den  Phaethon,  der,  vom  Blitz  des  Zeus  getroffen,  aus  dem  Sonnenwagen  in  die 
Fluten  des  Eridanus  stürzt.  Daraus  ergibt  sich,  daß  dem  Aschylus  der  Eridanus  als  ein  in 
das  adriatische  Meer  mündender  Fluß  gilt.  Nun  aber  soll  nach  Plinius  a.  a.  O.  Aschylus  den 
Rhodanus  für  denselben  Fluß  gehalten  haben  wie  den  Eridanus,  luid  zwar  fließe  er  in  Iberien. 
Ist  nun  diese  Notiz  richtig,  so  hatte  der  Dichter  Kenntnis  von  einem  großen  Fluß,  der  in  das 
adriatische  Meer  mündet  und  den  er  Eridanus  oder  Rhodanus  nennt ;  das  Land,  in  dem  er 
fließt,  nennt  er  Iberien.  Mit  diesem  Namen  wurde  allerdings  in  dem  Zeitalter  des  Perikles 
nicht  nur  das  von  den  Römern  Hispania  genannte  Land  bezeichnet,  sondern  es  reichte  bis  zur 
Mündung  des  Rhodanus.  Herodot  sagt  an  der  bereits  angeführten  Stelle  I,  163  xai  tov  te 
'ASpijjv  /.Ol  Tr,v  TLip^riVtTjv  xa\  ttjv  'IßrjpiTjv  xai  TÖv  Taptrii^öv  :  »noch  bei  Herodoros,  einem 
Zeitgenossen  des  Sokrates,  reichen  die  Iberer  bis  zum  Rhodanus  (F.  H.  G.  Müller  II,  pag.  34)« 
so  Marx  a.  a.  O.  Doch  daß  der  Name  Iberia  selbst  das  nördliche  Italien  umfaßt  habe,  wie 
dies  bei  Aschylus  der  Fall  sein  soll,  dafür  läßt  sich  keine  Belegstelle  erbringen.  Dazu  kommt 
noch,  daß  Aschylus  bereits  weiß,  daß  die  Ligyer  an  der  Küste  wohnen,  ferner,  daß  er  von 
dem  zwischen  Massalia  und  der  Mündung  des  Rhodanus  gelegenen  Steinfelde  Ketmtnis  hat 
(s.  oben).  Die  Annahme  nun,  daß  Aschylus,  der  die  Bewohner  des  Rhodanus  tmd  die  natür- 
liche Beschaffenheit  der  Umgebung  desselben  kennt,  von  der  Lage  des  Flusses  eine  völlig 
falsche  Vorstellung  hat,  indem  er  ihn  nach  den  Worten  des  Plinius  nach  Nord-Italien  verlegt,  kommt 
mir  unwahrscheinlich  vor.  Eher  möchte  ich  vermuten,  daß  Plinius  mit  seiner  Meinung,  bei 
Aschylus  seien  der  Rhodanus  und  der  Eridanus  derselbe  Fluß,  im  Irrtum  ist ;  ist  ja  auch  die 
Erklärung,  die  er  von  »Hiberia«  gibt,  nämlich  »hoc  est  in  Hispania«,  nicht  ganz  zutreffend, 
wie  wir  aus  den  angeführten  Stellen  aus  Herodot  und  Herodor  ersehen.  Das,  was  PUnius 
a.  a.  O.  über  Euripides  sagt,  zu  bezweifeln,  haben  wir  keinen  Anlaß,  da  dieser  über  Italien 
mit  Ausnahme   des   südöstUchen   Teiles   desselben   schlecht  imteirichtet  war ;   darüber  s.  unten. 
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tJag-e  der  Tyrrhener  und  sogar  der  Ligyer  gut  Bescheid  weiß,  finden 
Wir  diea  bei  Euripides  nicht.  Das  Ungeheuer  Skylla  hauste  der  Sage 
nach  in  jener  Meerenge,  die  gewöhnlich  die  sicilische  oder  messanische 
genannt  wurde,  aber  auch  unter  dem  Namen  „SxuXXa'io;  Tropi^ito?"  er- 
scheint; so  nannte  sie  z.  B.  Archestratus  bei  Athenäus  VII,  311.  In 
Bruttium,  dem  südlichsten  Teile  Italiens,  hieß  sogar  ein  steiler  Felsen 
Sxu^^.aTov  (Strabo  I,  C.  20).  Daß  ebenhieher  auch  Euripides  die  Skylla 
verlegte,  ist  mindestens  sehr  wahrscheinlich.  Wenn  er  nun  die  Skylla 
eine  Tyrrhenerin  nennt,  so  glaubt  er  ohne  Zweifel,  daß  das  Volk  der 
Tyrrhener  den  Süden  Italiens  bewohnt,  eine  völlig  falsche  Ansicht; 
denn  dort  wohnten  die  Önotrier.  Der  Wohnsitz  der  Kirke  wurde  in 
das  mittlere  Italien,  nämlich  auf  jenes  in  Latium  gelegene  Vorgebirge, 
das  später  den  Namen  Kipx.aiov  s> Circeisches  Vorgebirge«  führte  (Strabo 
V,  232)  verlegt.  Da  auch  hier  anzunehmen  ist,  daß  Euripides  der  ge- 
wöhnlichen Sage  gefolgt  ist,  so  kann  man  wohl  mit  Sicherheit  ver- 
muten, daß  er  die  Ligyer  für  Bewohner  des  mittleren  Italiens  hielt. 
Es  lebten  also  nach  der  Meinung  unseres  Dichters  im  südöstlichen 
Italien  die  Tyrrhener,  im  mittleren  die  Ligyer. 

Es  erübrigt  noch,  drei  Stellen  Euripideischer  Tragödien  zu  be- 
sprechen, von  denen  die  ersten  zwei  sich  auf  die  Eneter  beziehen, 
während  in  der  dritten  die  Geryonsage  erwähnt  wird.  Jene,  aus  dem 
»Hippolytus«  entlehnt,  lauten:  -(.)>.o'j?  'Evetoi;!)  Ä«|x«XtCo;x£va  (v.  231)  und 
oujcsTi  (Tu^uyiav  -<o>.cov  'EvstSv  STTtßaust  (v.  1131/2).  Unter  diesen  Enetern 
sind  wohl  diejenigen  zu  verstehen,  die  im  nördlichen  Italien  an  dem 
adriatischen  Meere  wohnten  und  nachher  von  den  Römern  Veneti  ge- 
nannt wurden;  ihre  Pferde  waren  sehr  berühmt,  man  vergl.  .Strabo 
V,  C.  212.  Schon  Alkman  spricht  von  dem  v£k-rf  'Evsti/co;  {fi-.  23,  v.  50/1) 
in  Bergks  2)  *  P.  G.  L.  III,  40). 

Die  letzte  zu  erörternde  Stelle  ist  aus  dem  »rasenden  Herakles«, 
V.  423/4:  tov  Tpiitojy-aTOv  olcrtv  sjtxac  ßo-r^p  'Epu&st«?.  Unter  den  Taten  des 
Herakles  war  die  Bezwingung  des  Riesen  Geryon,  der  auf  der  westlich 
von  Iberien  ^),  jenseits  des  Ozeans  gelegenen  Insel  Erythia,  eine  große 
Rinderherde  hütete;  auch  Euripides  hat  wohl  dort  die  Lage  von  Ery- 
thia angenommen. 

Somit  sind  alle-  Stellen,  die  sich  auf  das  westliche  Europa  bezie- 
hen, erörtert :  .Sicilien,  gegenüber  Karthago  gelegen,  liegt  im  jonischen 

')  Vgl.  Wilamowitz  in  >Euripides  Hippolyt«,  p.  78  und  150,  der  jene  Woite  über- 
setzt:   »venetischer  Zucht«. 

')  Dazu  bemerkt  Bergk  :  Satis  apparet  iatn  Alcmanis  aetate  —  —  Laconos  usos  esse 
Venetis  equis  in  certaminibus  curulibus  velut  Olympiae .... 

ä)  Vgl.  Her.  IV,  8,  Aeschyl.  fr.  74,  Stesichorus  fr.  5  in  Bergk  a.  a.  O.,  IH.  Band, 
pag.  207/8. 
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Meere,  nicht  sehr  weit  von  Griechenland  gedacht.  Den  südlichen  Teil' 
Italiens  bewohnen  die  Tyrrhener,  den  mittleren  die  Ligyer.  In  das  jo- 
nische Meer  mündet  aus  dem  südöstlichen  Italien  der  Krathis;  die  in 
dessen  Nähe  gelegene  Stadt  Siris  ist  dem  Dichter  gleichfalls  bekannt. 
Im  nördlichen  Italien  fließen  Eridanus  und  Rhodanus  und  münden  in 
das  adriatische  Meer,  an  dessen  nordwestlicher  Küste  die  wegen  ihrer 
Rossezucht  berühmten  Eneter  wohnen.  Außerhalb  des  westlichen  Oze- 
ans, der  '  ATXavTix,-!^  aX;,  liegt  die  Insel  Erythia.  ^;.    v: 

Bei  der  Vergleichung  dieser  Zusammenstellung  mit  der,  die  wir 
von  Sophokles  geographischen  Daten  gegeben  haben,  fällt  sogleich 
ein  großer  Gegensatz  auf :  Während  es  mit  des  Euripides  Kenntnis 
von  Italien  ziemlich  schlecht  bestellt  ^)  ist  —  weiß  er  doch  einerseits 
weder  wo  die  Wohnsitze  der  Tyrrhener,  noch  wo  die  der  Ligyer  sind, 
anderseits  verlegt  er  Sicilien  zu  weit  gegen  Osten  —  so  muß  von 
Sophokles  das  gerade  Gegenteil  behauptet  werden,  wie  es  ja  auch 
nicht  anders  zu  erwarten  ist  von  einem  Dichter,  der  ^)  jede  Gelegen- 
heit benützt,  um  sorgfältige  Schilderungen,  geographische  Notizen  einzu-  . 
flechten :  man  vergleiche  nur  die  Schilderung  des  Laufes  des  Inachus 
(=-  Achelous)  in  fr.  249,  der  Küste  des  malischen  Meerbusens  in  den 
Trach.  v.  633 — 9,  des  Schauplatzes  der  »Elektra«  in  dem  Prolog  v.  4 — 9, 
im  »Philoktetes«  die  Erwähnung  des  Mosychlos  auf  Lemnos,  der  azkx^ 
'  HcpaiTToxe'jjcTov  genannt  wird,  und  des  'Ep^xaTov  opo;,  eines  Vorgebirges 
auf  derselben  Insel,  ersterer  in  dem  V,  986/7,  letzteres  im  V,  1459. 

Ein  Bild  von  der  zur  Zeit  des  Sophokles  über  den  hohen  Norden 
verbreiteten  Ansicht  geben  folgende  zwei  Stellen  aus  dessen  Tragödien : 
Vers  1248  aus  dem  »Ödipus  auf  Kolonos«  und  das  wahrscheinlich  aus 
der  »Orithya«  erhaltene  Fragment  870.  Jener  Vers  lautet :  aiS  svvuj^iäv  axo 
'Piräv,  mit  welchen  Worten  die  nördliche  Himmelsrichtung  bezeichnet 
wird.  Aus  diesem  Verse  erfahren  wir  also  folgendes:  Die  Rhipäen  sind 
ein  im  Norden  der  Erde  gelegenes  Gebirge,  im  Norden  herrscht  Fin- 
sternis. Die  Ansicht  von  den  Rhipäen  als  einem  nördlichen  Gebirge  , 
wurde  nicht  nur  damals  ^)  fast  allgemein  geteilt,  sondern  erhielt  sich 
sogar  später  noch  lange  Zeit.     Die  Ansicht  von  der  Dunkelheit  *)  des 

')  Forbigers  Urteil  ist  also,  insoweit  es  sich  auf  Euripides  bezieht,  ganz  passend. 

')  Vgl.  Wilamowitz   ;•  Euripides  Herakles«,  I,  pag.  31. 

^)  Der  erste,  von  dem  die  Rhipäen  genannt  werden,  ist  Alkman  :  'Piräv  opo5  ävO's'ov 
•j'Xa  vuxTcic  |j.sXaiva;  orsovciv  (fr.  58  in  Bergks  a.  a.  O.,  III,  56)  ;  Hipfxjkrates  de  aere,  aquis, 
locis  (II,  p.  70  ed  Littre)  sagt  von  Scythien,  daß  es  am  Fuße  der  Rhipäen  gelegen  sei,  bei 
Damastes,  einem  Zeitgenossen  Herodots,  und  bei  Hellanikus  wohnen  die  Hjrperboreer  nördlich- 
von  den  Rhipäen  ;  Aristoteles  in  Meteor.  I,  13,  20  spricht  von  den  über  dem  äußersten  Scy- 
thien gelegenen  Rhipäen  als  dem  Quellgebiet  zahlreicher  Ströme. 

*)  Pindar  Ol.  III,  14  nennt  die  im  Gebiet  der  Hyperboreer  gelegenen  Quellen  des 
Ister  iziacai  :  "Ittoü-j   x~i,   ly.iaoöcv   ravöiv. 
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'  Noirdens  kehrt  wieder  in  fr.  870,  das  folg-endermaßen  lautet:  uTrsp  -re 
wovTov  wavT  CT  iayxrx-  yßoyö^  vuäto?  te  Tr/jya?  oüpavoü  t  ävaTTPj^ix;  <l>olßoü 
TS  7ra>.atov  xtjxov.  Für  ein  richtiges  Verständnis  dieser  Verse  müssen 
die  ihnen  vorausgehenden  Worte  Strabons,  dem  wir  dieses  Bruchstück 
verdanken,  berücksichtigt  werden.  Er  spricht  (VII,  C.  295)  über  Germa- 
nien, die  Rhipäen  und  die  Wohnsitze  der  Hyperboreer,  also  Örtlich- 
keiten, die  sich  nördlich  von  Griechenland  erstrecken.  Daß  in  den  an- 
geführten Versen  der  Raub  der  Orithya,  der  Tochter  des  attischen 
Königs  Erechtheus,  durch  Boreas  geschildert  wird,  erfährt  man  aus 
Strabo  selbst.  Nun  hauste  aber  dieser  in  den  entlegenen  Höhlen  Thra- 
kiens (Ant.  v.  588/9  und  983  ff.)  Ich  möchte  daher  das  Fragment  auf 
folgende  Weise  erklären :  Der  Nordwind  raubte  die  Orythia  aus  Athen 
über  das  ägäische  Meer  (uxep  ttovtov)  in  den  äußersten  Norden  Tra- 
kiens,  wo  Finsternis  herrscht.  ^)  Gemeinsam  also  ist  den  beiden  zuletzt 
erörterten  Stellen  die  Annahme  von  dem  finstern  Norden.  Der  Grund 
zu  dieser  Ansicht  liegt  in  folgendem :  Entweder  hatte  man  bereits  ge- 
hört, daß  im  hohen  Norden  lange  Zeit  Nacht  sei,  oder  man  war,  was 
wahrscheinlicher  ist,  auf  Grund  der  Lehre  von  der  Kugelgestalt  der 
Erde  zur  Kenntnis  der  sechs  Monate  dauernden  Polarnacht  gelangt 
man  lese  nur  Herodot  IV,  25,  der  von  einem  sechs  Monate  schlafenden 
Volk  erzählt.  Diese  Nachricht  nun,  beziehungsweise  dieses  Resultat 
der  mathematischen  Geographie  wurde  aber  in  den  Anschauungen  des 
gewöhnlichen  Volkes  derart  entstellt,  daß  man  im  hohen  Norden  un- 
unterbrochene Nacht  annahm. 


*)  Die  folgenden  Worte  (äva7:Tu/i? zr^rciv)  sind  bloß  dichterische  Ausschmückung 

und  kommen  als  solche  hier  nicht  in  Betracht. 

2G 


-'.Äir---i^-lr*^^l;i'r,..:  _— ..^i-;^^  ■/'( 


|:-  V 


18  — 


•  .vv'r  ■•=<■•  •v'''"  '•■.^-    >>.i  -■>' 


IL 

Sehulnaehriehten. 

A)  Der  Lehrkörper. 

1.  Veränderungen. 

Der  k.  k.  Landesschulrat  in  Brunn  hat  mit  Erlaß  vom  lo.  Okto- 
ber 1902,  Z.  16840,  Dr.  Markus  Wachsmann  zum  Supplenten  am 
deutschen  Staatsgymnasium  in  Kremsier  für  die  Dauer  des  Schuljahres 
1902/3  bestellt.  ,.      [  > 

Der  k.  k.  Landesschulrat  in  Brunn  hat  mit  Erlaß  vom  30.  Okto- 
ber 1902,  Z.  15880  gestattet,  daß  Dr.  Johann  Blazek,  Präfekt  am  f.  e. 
Knabenseminar  in  Kremsier,  zur  Ablegung  des  Probejahres  am  deutschen 
Staatsgymnasium  in  Kremsier  zugelassen  werde. 

Der  k.  k.  Landesschulrat  in  Brunn  hat  mit  Erlaß  vom  i.  No- 
vember 1902,  Z.  340  gestattet,  daß  Dr.  Karl  Hubik,  Präfekt  am  f.  e. 
Knabenseminar  in  Kremsier,  zur  Ablegung  des  Probejahres  am  deutschen 
Staatsgymnasium  in  Kremsier  zugelassen  werde. 

Das  k.  k.  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  hat  mit  Erlaß 
vom  10.  September  1902,  Z.  26758,  die  Weiterverwendung  des  Musik- 
schuldirektors Kamillo  Schuster  für  den  Gesangunterricht  am  deutschen 
Staatsgymnasium  in  Kremsier  im  Schuljahre   1902/3  genehmigt.         !■ 

Se.  Excellenz  der  Herr  Minister  für  Kultus  und  Unterricht  hat 
mit  dem  Erlasse  vom  27.  Jänner  1903,  Z.  2089,  den  Supplenten  Dr. 
Markus  Wachsmann  zum  wirklichen  Lehrer  am  Staatsgymnasium  in 
Radautz  mit  Beginn  des  Schuljahres  1903/4  ernannt. 


